
Führer zur geologischen Exkursion in das südliche 
Wiener Becken (Burgenland), an den Ostfuß des Hoch­
wechsels und in das oststeirische Vulkan- und Tertiär­

gebiet.
Von Artur W i n k l e  r.

In den Stamm der Ostalpen greifen zwei große Senkungsbecken ein 
und schneiden aus der Zentralzone und der nördlichen Kalkzone breite Seg­
mente aus: d a s  i n n e r  a l p  i n e  W i e n e r  B e c k e n  und das ausgedehntere 
s t e i r i s c h e  Be c k e n .  Eine dreitägige Exkursion soll einen Überblick über 
die junge Entwicklungsgeschichte beider Becken vermitteln.

D e r  e r s t e  Tag  führt in den Südteil des Wiener .Beckens, in welchem 
zuerst die marinen und limnisclien Ablagerungen am Ostrande der Kalk­
alpen, dann jene an der Lücke, die in die kleine ungarische Ebene hinüber­
führt (Wiener - Neustadt— Ödenburger Pforte), besichtigt werden sollen.

In rascher Fahrt führt der WTeg von Wiener - Neustadt über 'das Stein­
feld,1) einer mit zum Teil sehr mächtigen diluvialen Schottern verhüllten 
Trockenlandschaft,2) nach Bad Fischau am Gebirge. Wir stehen hier an 
der bekannten, zuerst von E. S u e ß  hervorgehobenen „Thermenlinie“, dem 
scharfen östlichen Abbruch der nördlichen Kalkalpen. In dem Graben zwischen 
Brunn und Fischau sind sehr schöne Aufschlüsse in Schichten, die der jüngsten, 
unter stehender Wasserbedeckung entstandenen Beckenverschüttung, ange­
hören. Es sind p o n t i s c h e  D e l t a k o n g l o m e r a t e  eines großen 
Schotterkegels, der von einem alten Piestlinglauf in das Becken hinein
vorgebaut wurde. Er lagert, wie die Grabungen beim Bau der Wiener Wasser­
leitung gezeigt haben, auf sarmatischem Tegel.

Die Fahrt geht nun nach Wollersdorf,3) einer durch seine großen Leitha­
kalksteinbrüche bekannnten Örtlichkeit. Hier tauchen aus der Ummantelung 
vom pontischen Konglomerat, in begrenzten Partien, mächtigere, t o r t o n i s c h e  
K a l k m a s s e n  auf, welche in einer tieferen Lage eine schöne Korallen­
kalkbank enthalten. Die Hauptmasse des Gesteins ist aber aus normalem Leitha­
kalk (Lithotamnienkalke und deren Zerreibsei) zusammengefügt. Die Leitha­
kalke zeigen eine nachträgliche Aufrichtung ihrer Schichten, welche früher 
als Deltaschichtung gedeutet wurde. Schon S t i n y  hat aber hervorgehoben, 
daß sie auf jüngere tektonische Bewegungen zurückzuführen ist.d) Der Besuch 
des großen Steinbruches oberhalb des Bahnhofes Wollersdorf läßt deutlich 
erkennen, daß tiefe Erosionsrinnen in die Leithakalke eingreifen, welche mit 
Schotter und Konglomerat erfüllt sind. Es sind Partien des pontischen Deltas, 
welche hier in die zur Bildungszeit der Leithakalke bereits gestörte Nulli-

*) Vergleiche Kl eb ,  Geogr. Jahrbr. aus Österreich, 10. Jahrg., 1912.
2) Als Beispiel für die Mächtigkeit diene die Angabe, daß ein Brunnen 

bei St. Egyden noch bei 56.8 m im Schotter verblieb.
3) Vergl. hiezu und zum folgenden: A. W i n k l e r :  Über neue Probleme 

der Tertiärgeologie usw. Centralbl. f. Min. usw., 1928, Nr. 2—5, Abt. B.
4) Wie ich beobachtete, vollzieht sich an den Aufschlüssen nördlich 

von Wollersdorf der Übergang aus den horizontal gelagerten Bänken des 
Leithakalks in die aufgerichteten, unvermittelt, durch das Hinzutreten eines 
Bruches, der gut aufgeschlossen ist.
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porenkalkscholle eingelagert wurden. Aus etwas weiter südlich gelegenen 
Aufschlüssen läßt sich schließen, daß die tektonischen.' Bewegungen, zu Beginn 
der pontischen Schotteraufschüttung noch nicht ganz erloschen waren.

Quer über das Steinfeld hinweg führt die Fahrt an  d ie  O s t f l a n k e  
de s  W i e n e r  B e c k e n s :  über Felixdorf, wo eine 95m tiefe Bohrung
geröllführende, sarmatische Schichten in der Tiefe angetroffen hat, und über 
Ebenfurth nach Neufeld (Zillingdorfj. Hier soll in einem großen Tagbau, Eigen­
tum der Elektrizitätswerke von Wien, ein Blick in die produktive Ausbildung: 
der pontischen Schichten geworfen werden. Das Flöz, welches noch dem 
tieferen Teil der Schichtfolge (im weiteren Sinne des Wortes) angehört, besteht 
aus Lignit, welcher Ast- und Wnrzelpartien und eigentümliche Holzkohlen­
lagen erkennen läßt. Sehr nahe dem Flöz und teilweise höher oben sind 
senkrechte Baumstämme im hangenden Sediment zu beobachten.5) Die über­
lagernden Schichten werden von Tonen und tonigen Sanden gebildet. Eine 
große Verwerfung, deren Sprunghöhe durch Bohrungen mit 220 m und deren 
Einfallen mit 70° (gegen Westen) ermittelt wurde, verwirft das Flöz gegen
Westen hin. Im abgesunkenen Flügel treten hier im pontischen Sediment
S a n d e  vorherrschend auf. An der Dislokation ist es zu einer lokalen
Faltung gekommen, die sich auch in einer prächtigen, antilclinalen Zusammen­
pressung des Flözes äußert. Bei ganz ungestörter Lagerung breitet sich die
Decke diluvialen Schotters über die dislozierte politische Schichtfolge aus.

Ein kurze Fahrt führt zu den Steinbrüchen bei M ü l l e n d  o r f
am Saume des Leithagebirges. Das letztere ragte als Insel aus dem jung-
mediterranen (Torton-) Meer auf. Mehrere übereinander angelegte Steinbrüche 
geben, ein gutes Bild der Lagerungsverhältnisse. Zu tiefst sind es Korallen­
kalke (auch mit Nulliporen), die reichlich Fossilien enthalten und nur wenig
umgelagerte Riffbildungen tiarsteilen. Darüber folgen detritogene Kalke mit 
Nulliporenästchen, die eine starke Umlagerung aufzeigen und die von schön 
geschichteten Nulliporenbänkchen überdeckt werden. Sie führen höher oben 
eine Schichte, die reich an Austern und Korallen ist. Mächtigere, schnee­
weiße, fein zerriebene Kalke, die gelegentlich durch die Brandung losge-
iissene Grundgebirgsfragmente enthalten, bilden das Hangende. Infolge des 
gegen WSW gerichteten, mäßigen, aber konstanten Einfallens, ziehen die 
jüngeren Lagen gegen Westen hin bis zur Talsohle herab, wo sie in einem 
Werk technisch ausgebeutet werden.

Nun ist E i s e n  s t a d t ,  am Fuße des kristallinen Leithagebirges, auf 
dessen tertiärer Umhüllung aufgebaut, erreicht. Die Hauptstadt des Burgen­
landes mit ihren netten, alten Bauten und Kulturschätzen, inmitten einer 
schönen Landschaft gelegen, soll den Teilnehmern bei einem kurzen Mittags­
aufenthalte vor Augen geführt werden.

Nachmittags führt die Autofahrt über den breiten — nach den häufigen 
Erdbeben zu schließen — noch in weiterer Senkung begriffenen Alluvial- 
boden des Vulkatals nach St. M a r g a r e t h e n ,  im Oslteil der Ödenburger
Pforte. Hier sind am Kogl (224 m) ganz gewaltige Steinbrüche im Leitha­
kalke angelegt, die seinerzeit viel Baumaterial für Wien geliefert haben. Das 
Liegende der Leithakalke bildet eine nordöstlich und östlich von St. Mar­
garethen weiter verbreitete Decke groben Flußschotters aus kristallinem Ge­
röllmaterial.G) Das Meer ist hier also über eine Schotterlandschaft vorge- 
drungen. In den Steinbrüchen bei St. Margarethen ist eine prachtvoll© 
antiklinale Wölbung auf mehrere hundert Meter Länge entblößt, welche an 
ihrer Ostflanke von einem G0° Nordwesl. einfallendeil Bruch durchsetzt er­
scheint., An der Westflanke des Leithakalkgewölbes legen sich d i s k o r- 
d a n t — bereits nach dessen erfolgter Zusammenbiegung — sarmatische Geröll­
schichten und auflagernde, zum Teil oolithische Lumachellen auf, die Cardien, 
Cerithien, Modiola usw. enthalten. Als Gerölleinschlüsse sind Quarze, kri­

ü) Vergleiche liiezu auch F. X. S c h a f f e r ,  Bau und geologische Ge­
schichte der Umgebung Wiens, Wien 1927.

6) R o t h  v. T e l e g d  hielt den Schotter irrtümlich für j ü n g e r .
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stallines Material, aufgearbeitete Leithakalke und Mergel, vielleicht bereits 
altsarmatischen Alters, anzutreffen. Die Aufschlüsse geben einen Hinweis, 
für eine im Sarmat eingetretene Bewegungsphase.

Grenze zw ischen Grundgebirge und Terliär 

m ittelm iozäne Schuttkegel (festgestellte Reste) 
i, ,, (abgetragene u .verd eckteT eile

Sarmatischer Delta-(Schutt-)kegel (festgestellt)
,1 i, „ (verdeckte

und abgetragene Teile)

!________™_________________w _______ *0_______ 50_______ 50_______ 7|) km.

Abb. 1.

Wenige Minuten oberhalb des Steinbruchs enthüllt sich ein präch­
tiger Blick auf den N e u s i e d l e r s e e ,  der nach H as  s i n g e r  einer ver­
senkten Flußschlinge auf der Niederterrasse der Donau seine Entstehung 
verdankt. Eine alle Landoberfläche (jungpontißch?) bricht hier mit deut­
lichem Abfall gegen den See ab. Wir stehen hier an der letzten, schwachen 
alpinen Hebungswelle vor dem tiefen pannonisclien Senkungsteide.

Die Rückfahrt erfolgt nun im raschen Zuge nach Wiener - Neustadl, 
wobei, — falls die Zeit dazu reicht — die bekannten Aufschlüsse beim 
Bahnhof W i e s e n - S i g 1 e s s im Obersarmat, welches nebst typischen- sar- 
rnatischen Formen auch Melanopsiden, Liobaikalien usw. enthält, besichtigt 
werden sollen Es sind geröllreiche Ablagerungen, die nach meinen Studien 
einem in der Wiener - Neustadt— Ödenburger Pforte weit verbreiteten, mäch­
tigen Deltakegel angehören, der aus den Kalkalpen und der Flyschzone quer über 
das heutige südliche Wiener Becken über die Oedenburger Pforte hinaus ins sar-
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matische Meer vorgebaut wurde. Die Bahn führt die Teilnehmer von Wr.-Neu- 
stadt nach Aspang.

2. Tag:  Wir stehen in Aspang inmitten des Nordostsporns der Zentral- 
alpen, welcher sich als trennende Schwelle zwischen das Wiener und das 
steirische Becken legt. Eine Autofahrt führt die Teilnehmer in der Frühe 
auf die wasserscheidende Höhe zwischen den beiden Beckenbereichen, (nach 
Mönichkirchen am Hochwechsel (980 m). Inmitten . der aus Gneis und Granit 
bestehenden Landschaft erscheinen einzelne Kuppen und Höhenzüge, aut. 
mächtigem tertiären Blockschutt zusammengefügt (Sinnersdorfer Konglomerate), 
ohne sich vom Grundgebirge in der Landschaft zu unterscheiden. Die aus­
gezeichneten Studien M o h r s  anläßlich des Bahnbaues Aspang—Friedberg 
haben den Aufbau und die Zusammensetzung dieser fluviatilen Ablagerungen 
genauer kennen gelehrt.8) Die Schotter enthalten vielfach' sehr grobes Geröll­
material (bis über Kubikmetergröße), welches auf ein starkes Gefälle der 
zubringenden Gewässer hinweist. Anderseits ist das Material zum Großteil 
gut gerollt und deutet immerhin auf eine gewisse Transportlänge hin. Die 
Ablagerungen sind noch stark gestört und ihre Grenzen gegen das Grund­
gebirge sind vielfach, wie M o h r gezeigt hat, bruchförmige.

Eigene Studien anläßlich des Bahnbaues Friedberg - Pinkafeld, und 
weiter ausgreifende Begehungen haben mich zur Auflassung geführt, daß die 
Sinnersdorfer Konglomerate ein mächtiges B a s a l g l i e d  d e r  mi t t e l -  
m i o z ä n e n  S c h i c h t f o 1 g e darstellen. Sie sind nur e i n Element aus 
einer Reiho am östlichen Zentralalpensaum weit verbreiteter Grob- und Block­
schotterablagerungen, deren Aufschüttung der Überflutung des jungmedi­
terranen (Torton-) Meeres vorangegangen ist. Diese Sinnersdorfer Konglomerate 
sind sonach meiner Meinung nach j ü n g e r als die bekannten, kohlenführen­
den Schichten des „Pittener Horizont“ (bzw. als die Eibiswalder Schichtern).

Der Nordostspom der Zentralalpen, der gegenwärtig ein Mitte-lgebirgs- 
relief aufweist, lag im Mittelmiozän noch unter einer mehr oder minder 
zusammenhängenden Schotterdecke begraben. Diese letztere bestand im Nord­
teil aus einem k a 1 k a 1 p i n e n  Schuttkegel (Rosalienfluß), der an seinem 
Geröllnmterial noch im Brennberggebiete,, westlich von ödenburg, kennbar 
ist, im übrigen war sie aber von einem z e n t r a l a l p i n e n  Schuttkegel 
gebildet. Der letztere hat sein Material nicht nur aus dem Bergland des 
Hochwechsels, sondern, wie aus seiner Geröllzusammensetzung hervorgellt, auch 
aus dem gegenwärtigen n o r d o s t s t e i r i s c l i e n  B e c k e n  und dessen 'Um­
rahmung (Masen,bergmassiv, Vorauerbecken) bezogen.9) Es b e s t a n d  a l s o  
d a m a l s  n o c h  e i n e  e i n h e i t l i c h e ,  b r e i t e  F 1 u ß v e r b i u d u n g 
a u s  d e m n o r d o s t s t e i r i s c l i e n  B e c k e n  — ü b e r  d e n  N o r d o s t- 
s p o r n de r  Z e n t r a l a l p e n  h i n w e g  — i n  d a s  G e b i e t  d e s B r e n n- 
b e r g s (westlich von Ödenburg) am  S ü d o s t a u s g a n g de s  W i e n e r  
B e c k e n s .  In der mächtigen und groben Blockschottersedimentation dieser 
Zeitepoche prägen sich jedenfalls gleichzeitige G e b i r g s s t ö r u n g e n aus. 
( S t i l l e s  „steirische Phase“.)

N a c h h e r  d r a n g  da s  Me e r  v o n  N o r d o s t e n  (auch von Süd­
osten?) her v o r  und hinterließ am Siidsaum der Neustadt—Öclenburger Pforte 
zuerst grobe, fossilreiche marine Schotter, dann aber Schlierablagerungen, 
im tieferen Teile noch mit Kieseinschaltungen versehen, während weiter im 
Südwesten, näher der Herkunftsregion der > Schuttkegel, schottrigj - sandige 
Flußablagerungen niedergelegt wurden. Diese letzteren entsprechen im wesent­
lichen dem seinerzeit von M o h r  als „Friedberger Schichten“ 10) hqrvorgehobenen

s) Denkschr. d. Akad. d. Wiss. Wien. Math.- nat. Kl., 1912. (Geologie 
der Wechselbahn).

sa) Verh. d. geol. B. A., Wien, 1926.
9) Daraus erklärt sich auch der zum Teil gute Abrollungszustand des 

Geröllmaterials am Ostabfall des Hochwechsels-.
10) Mit welchen ich allerdings auch den oberen weniger grob ausgebildeten 

Teil der Sinnersdorfer Konglomeratserie M o h r s  vereinigen möchte.
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Komplex. Durch den Fund mariner Säugerreste im Hochstraßtunnel, südlich 
von Friedberg, welche von schlecht erhaltenen marinen Konchylien begleitet 
waren, ist dargetan, daß die ihrer Struktur nach typisch f l u v i a t i l e n  
Bildungen der Friedberger Stufe zeitweise unter m a r i n e m  Einflüsse ge­
standen sind. Ich halte die hiedurch und durch normale Marinabsätze 
bei Pinkafeld, südöstlich von Friedberg, angezeigte Meerestransgression für 
jene der T o r t o n e p o c h e .  Dieser jungmediterranen Verschüttung ist auch 
die Auskleidung der Bucht von Voran und vielleicht jene einer Mulde am Grund­
gebirge des Masenberg, westlich von Grafendorf,11) zuzuzählen.

Die g e g e n w ä r t i g e  Verteilung der Ablagerungsrest© am Nordostsporn 
der Zentralalpen ist durch jung© tektonische Bewegungen bedingt, die in 
das o b e r s t e  M i o z ä n  zu stellen sind. Hiefür spricht die starke, brucli- 
förmigo Zerstückelung der Friedberger Schichten und des marinen Jungmedi- 
terrans von Pinkafeld, die Anteilnahme auch noch des Sarmats an der Brenn- 
bergantiklinale bei Ödenburg und die steilere Aufrichtung sarmatischer 
Schichten bei Rohrbach, südwestlich von Friedberg. Zur Annahm© eines im 
wesentlichen v o r p l i o z ä n e n  (vorpontischen) Alters der Störungen nötigen 
das bei Rohrbach feststellbar© d i s k o r d a n t e  Ü b e r g r e i f e n  f l a c h ­
l a g e r n d e n  P o n t s ü b e r  a u f g e r i c h t e t e s S a r m a t ,  die unabhängig 
transgressiv© Lagerung des Ponts in der Umrahmung des Nordostspoms über­
haupt und' die morphologischen Verhältnisse. Es ist also di© ins oberste 
Miozän zu setzende attische Phase S t i l l e s ,  welche die letzten großen Stö­
rungen am Nordostsporn der Zentralalpen hervorgerufen hat.

In m o r p h o l o g i s c h e r  H i n s i c h t  läßt sich am „Nordostsporn“' eine 
wunderbare, als Vorstufe des höheren Wechselmassivs ausgebildete Landober­
fläche feststellen, die am Südsaum des Wechsels! in Talterrassen auch in das 
Gebirge eindringt. Sie greift gleichmäßig über Grundgebirge, tertiär© Schotter 
und jüngere Störungen hinweg, erweist sich also den letzten, maßgebenden tek­
tonischen Bewegungen gegenüber als j ü n g e r. Sie ist ins Pont zu stellen. In 
ihrer Gesamtheit wurde allerdings auch noch dies» Landschaft am Nordostsporn 
der Zentralalpen, gegenüber dem steirischen und dem Wiener Becken, in 
jungpliozäner Zeit in flacher Aufwölbung emporgehoben.

Die Höhenlage der pontischen Landoberfläche schwankt zwischen 700 
und 800 m. Östlich von Mönichkirchen erhebt sich der Höhenrücken des
Mühl- und Hartberges (930 m bis 940 mh als ein noch älterer Rücken über 
dieselbe aus tertiären Schottern zusammengefügt. Er trägt bei Mönichkirchen
Reste eines höheren (940 m hohen), jedenfalls älteren Niveaus. (Altpont-
Obersarmat?) Bei günstiger Witterung wird sich ein prächtiger Überblick über 
die am Zentralalpensaum fast einzigartige, pliozäne Vorstufenlandschaft mit 
den im Südosten darüber aufragenden Bernsteiner Serpenlinhöhen (Härtlingen) 
ergeben. Beim Orte Mönichkirchen und tiefer unten beim Bahnhof kann die 
Ausbildung der Blockschotter besichtigt werden.

N a c h m i t t a g s :  Von Mönichkirchen führt die Bahnfahrt durch das
nordoststeirische Becken, das erst im Sarmat (oder im Verlaufe des Tor­
tons?) dem steirischen Becken eingefächert wurde; und dann über Harlberg 
in die eigentliche Oststeiermark.12) Die Bahn strebt weiter durch das Tal des 
Safenbaches, durch ein Gebiet, das von pontischen Schichten eingenommen 
wird, dem Fürstenfelder Becken zu, einer jugendlichen, dem Anscheine 
nach noch in Weiterbildung begriffenen, tektonischen Depression. Die Ent­
stehung der letzteren hat erst in jungpliozäner Zeit die am Ende des Poli­
tikums und unmittelbar nachher bestandene, ursprünglich gegen Osten und
Südosten gerichtete Entwässernng durch die Ausbildung vorherrschend nord­
südlicher, zentripetal gegen die Fürstenfelder Senke zu gerichteter Gerinne

n ) Deren weitere Verbreitung durch W B r an  d l festgestellt wurde. 
Verlr. d. geol. B.- A., Wien 1928.

12) Vergl. hiezu und zum folgenden: Geol. Spez.- Karte 1:75.000, Blatt 
Gleichenberg, samt Erläuterungen von A. W i n k l e r ,  ferner „Die morph. 
Entw. d. Steir. Beckens, Mittig, d. geogr. Ges. Wien, 192(3, H. 10—12, und „Die 
sarmatisch-pont. Schichten usw., Jahrb. d. geol. B.-A., 1927.
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völlig umgestaltet, wovon die jungen Schotterablagerungen auf dem wasser­
scheidenden Rücken zwischen den gegenwärtigen Tälern Zeugnis ablegen. 
D'io heutige Entwässerung ist also n i c h t  ein Erbe jener, welche sich auf der 
pontischen Landoberfläche entwickelt hatte. In der charakteristischen Tal- 
assymmetrie (Verteilung von Steilhängen una flachen Gleithängen, nur letztere 
mit Terrassenschotterbedeckung) prägt sich das gleichsinnige, jugendliche Fort­
wirken der Talverlegung in der heutigen Landschaft' noch deutlich aus 13).

Eine Autofahrt führt die Teilnehmer von Fürstenfeld durch ein gleich­
förmiges, politisches Hügelland (meist mittelpontische Sande und Tone auch 
mit Lignitflözehen) zur Burgfeste Riegersburg (481 m), einer isoliert aus 
dem Hügelrande steil aufragen{len Ruine eines basaltischen Tufftrichters. 
Die R i e g e r s b u r g  ist eine der nördlichsten Vorposten des Gleichenberger 
pliozänen basaltischen Eruptivgebietes.14)

Am Endo der pontischen Zeit gelangte auf der zum großen Teil von 
mächtigeren Flußschottern bedeckten, altpliozänen Landoberfläche der Ost­
steiermark ein basaltischer Vulkanismus zum Ausbruch, der etwa 45 Erup- 
tionspunkle aufweist. Um ein Z e n t r a l g e b i e t ,  welches die etwa 8 km 
lange Basaltdecko des „Hochstradens“, den Stratokegel und die Caldera, von
„Klöch“, dio Basaltspalte von „Risola“ und das Maar- und Tuffneck von 
„Gleichenberg“ umfaßt, zieht e in  m i t  25 A u s b r u c h p u n k t e n  be­
s e t z t e r  Bogen ,  der mit gegen NO gerichteter Konvexität von Oberlimbach 
(im jugoslawischen Übernmrgebiet) über Neuhaus (südliches Burgenland) nach 
Fehring und Kapfenstein bis Feldbach hinüberführt. Er bildet durch seinen
Verlaiif ersichtlich eine jungpontische Verbiegungszone ab,, an welcher das
Sarmat unter das Pont hinabtaucht. E in  z w e i t e r  Bogen ,  dessen Kon­
vexität gegen Norden gerichtet ist, schart sich mit dem ersteren bei Feldbach 
und führt von dieser Stadt über Riegersburg und Fürstenfeld ins südliche 
Burgenland hinein. In den beiden Bögen herrschen Aschenaufschüttungen, 
die in Explosionstrichtern abgelagert wurden, bei weitem vor. An mehreren 
Stellen ist es zur zeitweiligen Existenz von Maarseen gekommen, deren Böden 
jetzt längst entleert, dem normalen Landschaftsrelief eingegliedert wurden..

An der R i e g e r s b u r g ,  einer durch besondere Regelmäßigkeit der
reinen1 Aschenausbrüche gekennzeichneten Örtlichkeit (keine nennenswerten 
seitlichen Schlotverlegungen während der Ausbrüche), lassen sich im Tuff 
immerhin an schönen Diskordanzen, mehrere Eruptionsphasen erkennen. Auch 
eine durchgreifende, jüngere Tuffspalte ist sichtbar.

Von den einstigen, über der alten -Landoberfläche aufgeschütleten vul­
kanischen Aschen ist n i c h t s  mehr erhalten geblieben; nur die harte Tuff- 
iullung des Schlotes hat, mit steilen Wänden aus ihrer lockeren, sandig-tonigen 
Umhüllung herauspräpariert, der Denudation widerslanden: ein prächtiges Bei­
spiels für eine Umkehrung des Reliefs. Dies; ist auch einer1 von den zahlreichen 
Beweisen für die große Bedeutung jugendlicher (postponlischer) Abtragung, dis 
im Sedimenthügelland durchschnittlich auf 250 bis 300 m geschätzt werden 
kann.

Die Autofahrt führt von Riegersburg über politisches Gelände ins Raab­
tal und, an dem Wasserschloß von Hainfeld vorbei, nach M ü h l d o r f  be i  
F e l d  b a c li,  welcher Ort am Fuße des größten Basaltausbruchpunktes der 
peripheren Bögen, dem Steinberge, gelegen ist.

Der S t e i n b e r g ist offenbar aus zwei, später miteinander verschmol­
zenen Ausbrüchen hervorgegangen. Zuerst wurde durch eine raumschaffende 
Explosion ein Becken geschaffen, in das Aschentuffe eingelagert wurden. 
(Ältere Tuffe.) Dann füllte sich dasselbe mit mächtigerem, basaltischem Lava­
fluß, der zu einer im großen Steinbruch aufgeschlossenen, an die 50 m hohen 
Basaltmasse erstarrt ist. Innerhalb der stagnierenden Lavamasse ist es an­
scheinend zu ma&ma.ljisclien Differentiationen gekommen, welche sich in

13) Vergl. W i n k l e r :  Zeitschr. d. D. Geol. Ges., 192(3, Abh. Nr. 4.
u ) Vergl. W i n k l e r :  Der Vulkanismus im steirischen Becken. Zeitschr. 

f. Vulkanol., 1927, Br. XI-, Die Eruptiva am Ostrande der Alpen, ebendort, 
1914, Bd. I.
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der lagenweise verschiedenen, petrographischen Zusammensetzung des Gesteins 
äußern. Als den zuletzt erstarrten Magmarest möchte ich den von S t i n y 
genau beschriebenen,15) als Säulenbasalt ausgebildeten Trachydolerit auffassen, 
der Anzeichen von Eutektstruktur aufweist. Zum Teil liegt ein mächtiger 
Schlackenhut über dem Basalt.

Ein z w e i t e r  A u s b r u c h  hat dann, mehr gegen Süden gerückt, zum 
Teil ein neues Becken geschaffen, als dessen erste Füllung ich jene Tuffe 
ansehe, die den Basalt der nördlichen Masse teilweise überdecken. Nahe 
der Südostecke des Steinberges sind die Reste eines Aschen- und Schlacken­
kegels sichtbar, welcher den Tuffen aufruht. Die Beobachtungen sprechen] dafüi*, 
daß die jüngeren Lavaströme (Nephelinbasalte), die das südliche Becken, 
zum Teil auch auf das nördliche übergreifend, aufgefüllt haben, von hier 
aus ausgeflossen sind.

Die Weiterfahrt von Mühldorf gegen Fehring führt an der Südseite des 
Raabtals, an dem Tuffgebiet von Pertlstein vorbei, welches in seinem Innern 
Ablagerungen eines Kratersees (Sande und Tone) birgt. Die einseitig von Feld­
bach bis nach St. Gotthardt, nur auf der Südseite der Raab, entwickelten Ter­
rassen geben Zeugnis v o n  e i n e r  j u n g p 1 i o t ä n e n - q u a r t ä r e 11, fort­
schreitenden, n 0 r d g e r i c h t e t e n  V e r l e g u n g  d e r  T a l a c h s e  des  
R a a b b o d e n s ,  als deren Ursache ein Fortwirken schwacher, tektonischer 
Aufwölbungen im Süden des Flusses angesehen werden muß.

Vor Fehring gegen Süden einbiegend, wird bald die Wasserscheide 
zwischen Mur und Raab, auf der Hofleithen bei Kapfenstein, erreicht. Bei 
letzterem Orte erhebt sich ein Tuffhügel im pontischen Hügelland©, ähn­
lich wie die Riegersburg ein aus der lockeren Umgürtung herauspräpa­
rierter Schlot (Trichter). Es liegen hier Anzeichen für d r e i  E r u p t i o n s- 
p h a s e n  vor. Die letzt© hat die älteren Tuffe stärker gestört. Ihr© an 
Sedimentschollen reichen Tuffe überlagern die älteren vulkanischen Auf­
schüttungen mit ausgesprochener Diskordanz. Kapfenstein ist auch durch 
seinen Reichtum an Tuffeinschlüssen bekannt. Unter den endogenen Ein­
schlüssen sind die Olivinbomben (aus Olivin, Bronzit und Chromdiopsid), die 
Bronzitfelsstücke und losen Hornblendekristalle hervorzuheben, während unge­
zählte Granitbrocken, seltene Leithakalke, viele fossilreiche sarmatische und 
sandig-tonige, pontische Schollen, vor allem aber die zahllosen aus zer­
stäubten Schotterschichten stammenden jungponlischen Quarzgerölle di© exo­
genen Einschlüsse ausmachen.

3. Tag:  Ein Überblick über die Morphologie und Geologie der ost­
steirischen Landschaft von der durch seine schöne Aussicht bekannten Höh© 
von Kapfenstein, soll die Exkursion am dritten Tage einleiten. Außer den bereits 
kurz geschilderten, pliozänen basaltischen Ausbrüchen, die von Kapfenstein 
aus fast vollzählig zu überblicken sind, liegt vor den Augen der Beschauer 
das miozäne Trachyt - Andesilmassiv von Gleichenberg und die in südöstlicher 
Richtung aus dem tertiären Sediment auftauchenden, paläozoischen Höhen 
des Stadlberges und des Roten Berges an der österr.-jugoslawischen Grenze. 
In morphologischer Hinsicht verdient die Aufmerksamkeit auf die völlige 
Unabhängigkeit der gleichmäßigen Hiigellandoberlläclie vom Schichtenbau und 
dessen Störungen (nach Art einer Gipfelflur im kleinen) gelenkt zu werden. 
E in  e i n h e i t l i c h e s  D e n u n d a t i o n s n i v e a u  ü b e r z i e h t  d i e  
a u s  a l t m i o z ä n e n - a l t  p l i o z ä n e n  S e d i m e n t e n  a u f g e b a u t e  
L a n d s c h a f t ,  so die Jugendlichkeit der Landformung beweisend! Nur die 
älteren und jüngeren vulkanischen Massen ragen als H ä r t l i n g e  aus der 
gleichartigen mit Kette an Kette sich aneinanderreilienden Hügellandschaft auf.

Die Weiterfahrt führt beim Dorf Kapfenstein an efher Schottergrub© vor­
bei, in der die Ablagerungen eines, in den zeitweis© trocken gelegten alt- 
pontischen See einmündenden Flusses (ICapfensteinerflusses) aufgeschlossen sind. 
Dann wird die Sattelhöhe zum Gleichenberger Sulzbachtal ■erreicht. Hier sind f o s ­
s i l f ü h r e n d e  C o n g e r i e n t e g e l  des Unterpo.ntikums, entlang der Straße, 
aufgeschlossen. Unter letzteren tauchen die sarmatischen Schichten hervor,

15) Verhdlg. der geol. B.-A., Wien 1924.
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aus denen, oberhalb von Bayrisch - Kölldorf, Gleichenberg sein Trinkwasser 
aus einer neu angelegten Wasserleitung bezieht.

Zwischen Bayrisch - Kölldorf lind Bad Gleichenberg zieht sich, einem 
Maulwurfsrücken vergleichbar, ein etwa 2 km langer, nordsüdstreichender Rücken 
hin, der einem sehr interessanten, der pliozänen Basaltphase angehörigen 
Eruptionsvorkommnis zugehört. Es ist eine breite Spaltenernption, die unter 
fortwirkenden vulkanischen Erscheinungen zeitweise einen länglichen Kratersee 
beherbergt hat. Dessen feinsandig - tonige Sedimente wechseln, wie speziell 
die Aufschlüsse im Südteil dieses Höhenrückens (Wirberge) zeigen, dreifach 
mit vulkanischen Tuffen und Explosionsprodukten ab. Unter letzteren sind die 
gewaltigen, ungeschichteten Trümmerbreccien hervorzuheben, die chaotisch 
durcheinander gewürfelte Schollen älterer Tuffe, Trachyte und Andesite aus 
dem tieferen Untergrund, und fossilreiche sarmatische und politische Schichten 
(letztere aus dem gegenwärtig bereits abgetragenen Hangenden hereingefördert) 
enthalten. Die sarmatischen Schichten, welche die Wandungen dieser Erup­
tionsspalte bilden, sind, fossilführend, bei der alten] Ziegelei von Gleichenberg, 
hart neben den Tuffen, erschlossen.

Ein Abstecher zur Station Trautmannsdorf, an der im Bau Befindlichen 
Gleichenbergbahn, soll, falls die Aufschlußverhältnisse im September dies 
noch zulassen, einen Einblick in das Fossilreichtum der sarmatischen Schichten 
gewähren, die hier in Gestalt fossilreicher Sande und sandiger Tegel (mit 
Cardien, Austem, Tapes, Cerithieii, Bullen usw.) auftreten. Die Schichten 
gehören an die Basis des Obersarmatikums. Die Geländeformen zeigen liier 
—- und in weiter Verbreitung im oststeirischen Vulkangebiete — die große 
Bedeutung jugendlicher Rutschungen für die Landschaftsformung an,lb) welche 
welche auch dem Bahnbau viel zu schaffen machten.

Bad Gleichenberg liegt teils auf sarmatischen Schichten, teils auf den 
vorerwähnten, jungvulkanischen Basalttuffen, teils auf einer aus dem Sarmat 
auftauchenden Scholle von Trachyt, einem Ausläuferider Gleichenberger Kogeln. 
Wie meine Untersuchungen ergeben haben, ist die Ausdehnung der andesitisch- 
trachytischen Laven unter der jüngeren Sedimentdecke eine sehr ausgedehnte. 
In den Gleichenberger Kogeln ragen diese älteren Eruptivgesteine nur als 
Zinne eines versunkenen Vulkangebirges aus der Schwemmlandüberdeckung 
auf. Der Ausbruch der Trachyte und Andesite ist in das ä l t e r e  M i o z ä n  
zu verlegen. Das jungmediterrane (tortonische) Meer hat bereits an dem 
Eruptivkörper gebrandet; das sarmatische Meer hat ihn größtenteils einge- 
hüllt, der politische See die weitersinkende Vulkanscholle dann völlig mit 
seinen Ablagerungen zugedeckt. Erst n a c h p o n t i s c h e  D e n u n d a t i o n  
hat diesen harten Felskern wieder aus seiner Sedimenthülle herausgeschält 
und inmitten der tiefer abgetragenen, sandig - tonigeni Hügellandschaft ein 
Mittelgebirgsrelief geschaffen.

Der Weg führt von Gleichenberg' über das Plateau der Bärnreith — eine 
mittelsarmatisch angelegte, obersarmatisch zugeschüttete Brandungsplattform — 
zitm Schaufelgraben, woselbst, an der Südostecke des miozänen Eruptivkörpers, 
quarztrachytische Laven aufgeschlossen sind. Nach ihrer ausgesprochenen 
Fluidalstruktur und nach den vorhandenen Einschaltungen von Fladenlava 
muß es sich hier um einen oberflächlichen Ausfluß gehandelt haben. Ich 
halte ihn für den j ü n g s t e n  E r u p t i o n s a k t ,  dessen Lava sich an der 
Flanke des Vulkankörpers den Weg zur Oberfläche gebahnt hat. (Einschlüsse? 
von Andesit im Quarztrachyt.) Zahllose im Gestein auttretende, gründliche 
kristallreiche Einschlüsse möchte ich für mitgenommene Brocken vom Quarz- 
trachyttuff halten.

Der Weiterweg "führt an der Siidflanke des Eruptivkörpers über die 
normalen Trachyte (mit großen Sanidineinsprenglingen) zur Höhe des Mühl­
steinbruchs, einer schon von L. v o n  B u c h  1819 beschriebenen Stätte. 
Hier liegen Reste verkieselten, oberpontischen Schotters in 460 bis 470 m

1G) Vergl. hiezu W i n k l e r :  „Rutschungen und ihre Bedeutung für die 
Landwirtschaft“, aufgezeigt an Beispielen aus der Ostmark. Fortschritte der 
Landwirtschaft, Jahrg. 1927.
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Höhe auf einer Terrasse dem Trachyt auf, Reste der einst vorhandenen Ver­
hüllung des Eruptivkörpers. Sie haben die berühmte, seinerzeit von U n g e r 
beschriebene Flora von Gleichenberg geliefert.

Beim Abstieg gegen Südwesten werden die schwarzgrauen Trachyte im 
Steinbruch Marienburg besichtigt, dann am Weiterwege nach Dorf Gleichen­
berg, die mit großen Trümmern versehenen Eruptivbreccien (tr achy tische 
Blocktuffe) am Südwestfuß des Gleichenberger Kogels'angesehen. Diese sanidin­
reichen (Andreas - Zwilllinge!) Explosivprodukte bilden eine Zwischenlage 
in der Lava.

Nun wird die „Klause“ erreicht, welche das Massiv in seinem Westteil 
seiner Gänze nach durchschneidet. An ihrem Südende befindet sich ein 
größerer Steinbruch in Andesitgesteinen, deren Bänke gegen Süden (SSW) ein­
fallen. Das rote und grünliche Gestein zeigt eine Einlagerung einer Eruptiv- 
breccie, die aus zum Teil schlackigen Andesitbrocken zusammengebacken er­
scheint. Noch höher oben, — schon über der Wand des Steinbruchs —■ 
ziehen die Trachyte herab. A n  d i e s e r  u n d  z a h l r e i c h e n  a n d e r e n  
S t e l l e n  l ä ß t  s i c h  d i e  A u f l a g e r u n g  des  T r • a c h v t s a u f  d e n  
A n d e s i t  e x a k t  f e s t s t ' e i l e n .  A u f  d e n  L a v a e r g u ß ,  bzw. auf 
das vielleicht teilweise staukuppenartige Ausbrechen des a n d e s i t i s c h e n  
M a g m a s  f o l g t ©  de r  A u s f l u ß  m ä c h t i g e r ,  t r a c h y t i s c  h e r  L a v a  
n a c h ,  die sich mantelförmig nach Süden und Südwesten, aber'auch — wie die 
isoliert aus dem Sediment bei Gossendorf aufragende Trachytknppe zeigt — 
nach Norden hin ergossen hat.17) Der Ausbruchpunkt der tracliytischen 
Magmen lag wahrscheinlich an der Nordabdachung des (östlichen) Gleichen­
berger Kogels.

Der Weg durch die Klause schließt diese tieferen Andesitmassen auf, die 
starke Zersetzungserscheinungen und Halbopal - Neubildungen aufzeigen. In 
dem Seitengraben, der von der Stahlquelle aus der Klause nach Osten hinauf­
führt, sind an der Nordflanke der Gleichenberger Kogel dunkelgraue Andesite 
aufgeschlossen, die bei ausreichender Zeit besichtigt werden sollen. Aus 
dem interessanten epigenetischen Durchbruchtal der Klause bringt eine Auto­
fahrt die Teilnehmer über den aus sannatischen Schichten bestehenden wasser­
scheidenden Sattel ins Raabtal nach Feldbach.
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